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Di: RER REN: 


den on dieſer den Intereſſen 
Sn dem Volksleben 

’ Unterhaltung gewids 
denn Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
ich drei Nummern. Man 
Mitt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


” . 
Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die au grenzenden Orte. a 8 


E 


Barbara Na d zi wil. ſchlug die Hande zuſammen — ich bin Vater, und doch 
(Fortſetzung.) wollte ich mein Blut verleugnen! — Die Verwirrung 


8 der Freude und die der Verzweiflung druͤckten ſich 
bel Sigismund empfand bei dieſen flehenden Tönen, wechſelſeitig in feinen Mienen aus. 
ale dom Klange dieſer ehrwuͤrdigen und geliebten Stimme, | Was that unterdeſſen die abſcheuliche Bona? Sie 
ef, Wehen des bitterſten Schmerzes; er ſtand, heftig verſchloß ſich mit dem Italiener Papagoda, dem Ver⸗ 
Schüttert, kaum athmend und das Geſicht von kaltem trauten und Helfershelfer ihrer Pläne und Luͤſte, und 
Fededeiße gebadet, da, als Commendoni, Papier und | berieth ſich mit ihm über die Mittel, die Heirath ihres 
Ewer ibm darreichend, ſagte: Ich zweifle nicht, daß [Sohnes zu hintertreiben. Es iſt keine Zeit zu verlie⸗ 
zu d. Hoheit nach dem, was Sie vernommen haben, ren — fagte fie der König kann jeden Augenblick 
wilian Wunſche Ihres erlauchten Vaters Ihre Ein- ſterben; ich muß feinem Tode zuvorkommen und dafür 

gurg geben werden. ſorgen, daß kein Bote nach Litthauen gelangt. Ich 
ſußte Schrecklicher Augenblick für Sigismund! Schon weiß, daß Sigismund noch nicht geſchrieben hat; Bar⸗ 
vertraar mit zitternder Hand die Feder, um den Allianz: | bara Radziwil iſt ohne Zweifel daruͤber in der größ: 
umwar zu unterzeichnen, da bemerkte er, indem er fich | ten Beſorgniß. Gib Du ihrem Herzen vollends den 


Nein ndie, um in den Augen des Vaters deffen Willens: | Todesſtoß, ſchildere ihr Sigismund als treulos. Sage 
Gong zu leſen, Radziwil, der hinter einem Schirme ihr, der Großherzog, um den Pflichten eines gehorſa⸗ 


Bien und dem Prinzen einen Brief entgegenhielt. men Sohnes zu genügen, fei bereit, feine Verbindung 
Ga and erkannte 95 Hand ſeiner Gemahlin und | mit ihr zu trennen. Hat Barbara Gefühl, fo wird fie 
zen zu naächtig hin. Das war für fein gefuͤhlvollesdieſe Nachricht nicht uͤberleben, iſt ſie aber, wie ich 
dem“ el geweſen, und dieſe letzte Pruͤfung hatte, uͤberzeugt bin, hochmuͤthig und ehrgeizig, ſo wird ſie 
vor Mein ibm die Beſinnung raubte, ihn wenigſtens ihre Schande in fernen Ländern verbergen. Geh, mein 
Kaum ewahrt. lieber und treuer Papagoda, geh und uͤbergib ihr dieſe 
8er auc war Sigismund zur Beſinnung gekommen, Schrift; fie enthält meine großmuͤthigen Abſichten in 
1 mit uch die rettende Schrift begehrte. Er netzte Ruͤckſicht einer Perſon, die zu tief ſteht, um meinen 
N. age ſeinen Thraͤnen und durchflog die gelieb⸗ Zorn und Unwillen zu reizen. 
Ali ein nit Heißer Begierde. Da entfuhr ihm Eines Tages, als Barbara, in die füßeften Traume 
ſeeljag auter Schrei, ein Ausruf der uͤberraſchend⸗verſunken, die Zeit der Rückkehr ihes getreuen Dieners 
gſten Empfindung. O Gott — rief er, und | berechnete, den fie mit dem Briefe an ihren Gemahl 
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abgeſendet hatte, wurde ihr die Ankunft eines Couriers 
aus Krakau gemeldet. Barbara befahl, ihn herbeikom⸗ 
men zu laſſen. Aber wie groß war ihr Erſtaunen; 
ſtatt des Mannes, der ihr Zutrauen beſaß, erblickte ſie 
ein unbekanntes Geſicht, eine von jenen Phyſiogno⸗ 
mieen, die nichts Gutes verkuͤnden, deren ungewiſſer 
Ausdruck und zweideutige Blicke die Seele mit Unruhe 
und Mißtrauen erfuͤllen. 

Als Papagoda ſich im Zimmer umgeſehen hatte, 
verneigte er ſich vor der Fuͤrſtin und fragte dann mit 
geheimnißvollem Tone und gedaͤmpfter Stimme: Darf 
ich hier frei ſprechen? Barbara, durch dieſen Anfang 
erſchreckt, antwortete nur durch ein Kopfnicken. 

Gnaͤdige Frau — fagte der Italiener hierauf mit 
größerer Sicherheit — ich komme im Namen meiner 
erlauchten Gebieterin, der Mutter des Großherzogs, 
der Koͤnigin Bona. Bei dieſem Unheil verkuͤndenden 
Namen wechſelte Barbara die Farbe, aber alle Kräfte 
zuſammen nehmend, fragte fie: Wohlen, was habt Ihr 
mir zu verkuͤnden? — Die Koͤnigin hat mir ein wich⸗ 
tiges Schreiben anvertraut, das ich in Ihre Haͤnde 
niederlege. Barbara oͤffnete den Brief und las: 

Ich kenne die Verbindungen ſo genau nicht, in 
welche mein Sohn ſich mit Ihnen eingelaſſen hat; aber 
erfahren Sie, daß jede ohne Vorwiſſen und wider Willen 
ſeines Vaters eingegangene Verpflichtung nichtig iſt. 
Mein Sohn hat ſeinen Fehler erkannt und iſt zu ſeiner 
Pflicht zuruͤckgekehrt, von der ihn Verfuͤhrung und Arg⸗ 
liſt entfernt hatten. Folgen Sie ſeinem Beiſpiel und 
beklagen Sie Ihr Benehmen. Um dieſen Preis konnen 
Sie auf meine Gnade rechnen. Ich biete Ihnen in 
Italien ein unabhaͤngiges und gluͤckliches Loos. Be⸗ 
denken Sie, daß eine Weigerung meinen Zorn reizen, 
auf Ihr ſtrafbares Haupt die verdiente Zuͤchtigung 
herabziehen und Sie der öffentlichen Verachtung preis 
geben wuͤrde. Bona. 

Die Fuͤrſtin war, nach Leſung dieſer Zeilen, faſt 
vernichtet, aber bald erholte ſie ſich wieder, und ihre 
Bewegung unterdruͤckend, fragte ſie: Koͤnnt Ihr mir 
ſagen, ob der Großherzog von dieſem Schreiben Kunde 
Hat? Ich weiß es nicht, gnaͤdige Frau, nur fo viel 
iſt mir bewußt, daß der Prinz die Wuͤnſche des Ko: 
nigs und meiner erlauchten Gebieterin erfüllt, indem 
er in die glorreiche Vermaͤhlung gewilligt und den 
Allianzvertrag mit dem oͤſterreichiſchen Hofe unterzeich⸗ 
net hat. Bleich, mit halb geöffnetem Munde, die Aus 
gen ſtarr auf den Sprechenden geheftet, vernahm Bar: 
bara dieſe Worte, keiner Antwort maͤchtig. Ich erwarte 
noch die Antwort, gnaͤdige Frau, die ich meiner 
Königin bringen ſoll! — begann von Neuem der 
Italiener. 

Verſichert die Koͤnigin meiner Ehrfurcht und ſagt 
ihr, daß ihre einſeitigen Befehle mich nicht beſtimmen 
konnen, mich zu verbannen, daß nur der Wille des 
Herrſchers mein Schickſal entſcheiden kann! — 

Nach dieſen Worten entfernte ſich Barbara. Als 


fie in ihr Zimmer gelangte, ſank fie zufähuinen, und ein 
heftiges Nervenfieber, das ihre Sinne verwirrte, folgte 
dieſem Auftritte. Waͤhrend der Krankheit wurde e 
von einem todten Knaben entbunden. Sie ſelbſt welkte 
immer mehr dem Tode entgegen, und da fie wiede 
klar zu denken vermochte, war es ihre liebſte Beſchal⸗ 
tigung, ſich mit dem Tode vertraut zu machen. = 3 
war eben wieder in tiefe Betrachtungen des Sterben 
verſunken, als die Thuͤre ihres Krankenzimmers auf 
ging, und die Tante mit einem freudeſtrahlenden Ge⸗ 
ſichte, und Radzwil an der Hand, herein trat. 3 

Gib der Freude Raum in Deinem Herzen, Bar“ 
bara, hier bringe ich Dir einen rettenden Engel. 
Nadziwil ließ ſich neben dem Bette auf ein Knie nieder 
Ich bin alſo der Erſte — fagte er mit geruͤhrter 
Stimme — der feine Herrſcherin begrüßt und ihr vet⸗ 
kündet, daß Sigismund Auguſt, ihr Gemahl, König 
geworden iſt. Hierauf unterrichtete er die Fuͤrſtin von 
dem Tode des Koͤnigs, der in der Nacht deſſelben Ta- 
ges verſchieden war, an welchem Sigismund den Brief 
feiner Gemahlin erhalten hatte. Dieſer Vorfall ver“ 
zoͤgerte Radziwils Abreiſe, und ließ der Koͤnigin und 
ihren feilen Dienern Zeit, ihre tuͤckiſchen Abſichten 
auszufuͤhren. 

Die Freude und die wiedergewonnene Seelenruht 
ſtellten, beſſer als alle Arzneimittel, Barbaras Gefund? 
heit wieder her. Begleitet von Radziwil, machte ſich 
die gluͤckliche Fuͤrſtin auf den Weg, um ſich mit deim 
Gegenſtande ihrer theuerſten Neigung wieder zu vereinen. 

In Krakau erregte die Erklärung von der Ver, 
maͤblung Sigismunds mit Barbara Radziwil, we fe 
ohne die Zuſtimmung des verſtorbenen Königs geſchlol, 
ſen worden war und die Hoffnungen des Volkes u 
nichtete, unter den Großen des Landes das lebhafte, 
Mißvergnuͤgen. Man ſprach laut davon, daß Sig 
mund entweder ſeine Ehe trennen oder dem Ehen 
entfagen müffe. Commendoni erbot fich, die paͤpſtli hr 
Dispenſation zur Eheſcheidung zu verſchaffen. 10 
gegen ihren Sohn erbittert, reizte, durch duft 5 
heftige Reden, die Gemuͤther noch mehr zum Au Ae 
und endlich wurde das Murren ſo laut, daß der 41 
der ſtuͤrmiſchen Bewegung wegen, die in der Ver nut 
lung ſich erhoben hatte, den Reichstag auflöfen En 
Krakau anlangte und an die Bruſt ihres fie lieh ge 
hend empfangenden Gemahls eilte. Schon am in 
den Morgen war Krakau von der Ankunft der dich 
unterrichtet. Die Königin wurde durch dieſe 5 und 
in die groͤßte Wuth gebracht, lief zu ihrem Soh iche 
warf ihm ungeflüm vor, daß er die heiligſten feen 
und die Majefiit des Thrones feiner ehbricbien e En, 
ſchaft aufopfere. Sigismund antwortete mit e gnabi ſte 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit: Ich habe Gefühle anber⸗ 
Mutter, als gehorſamer Sohn, meine 75 König, daß 
traut, aber jetzt erklaͤre ich Ihnen al Gemablis 


nichts in der Welt mich zwingen wird, der 


£ 
e. 
in 


x 1 
8 
* 


en 


u enf, x FE 5 i 
u lagen, die ich mir erwählt habe, und die meis 


wah gend wie meines Thrones im hoͤchſten Grade 
uf, * 


U; Diefe wenigen Worte ſchlugen den Stolz Bonas 
ar nieder. Indem fie Ton und Sprache wechſelte, 
— ſie: Wohlan, mein Sohn, ſo blicke, wenn Du's 
König, mit unerbittlichem Auge auf eine flehende 
Di igin zu Deinen Fuͤßen herab, auf eine Mutter, die 

ich beſchwoͤrt, Deine und des Staates Ehre zu retten! 
r Erweicht und beinahe überwunden, eilte Sigis⸗ 
fun Bona aufzuheben: Ach, meine Mutter, was 
hi ern Sie? Sehen Sie Barbara erſt und dann ver— 

men Sie mich, wenn Sie koͤnnen. 


Gemlerauf verließ der Koͤnig das Zimmer, um ſeine 


ahlin aufzuſuchen. Barbara — ſprach er zu die⸗ 
M — erfülle mir eine Bitte. Stelle Dich meiner 
utter vor, entfalte vor ihr alle Schaͤtze Deines 
Alles, zeige ihr den unwiderſtehlichen Zauber, der 
zalles feſſelt, was in Deine Nähe kommt; um auch 
N Herz zu ruͤhren und ihre ungerechten Vorurtheile 
beſiegen. N 
ung Nichts iſt mir zu ſchwer, um Dir meine Liebe 
Ergebenheit zu beweiſen! — erwiederte Barbara. 
nat Als fie in das Zimmer der Königin geführt wurde, 
tem fie langſamen Schrittes mit der zarten Schuͤch⸗ 
hr r vor, welche der Jugend und Schönheit einen 
naddansſprechlichen Zauber verleiht. Bona hatte ſich 
laͤßig an einen Seſſel geworfen, die Seele von der 
ber veßlichſten Stimmung ergriffen. Als Barbara nie 
gen. um, ſtand ſie auf, ging ihr einige Schritte entge⸗ 
u blieb dann ſtehen. und warf ihr einen Blick zu, 
ſcaluaoelck em die Fuͤrſtin die Augen furchtſam nieder- 
das 5 dann ſprach ſie in einem Tone, in welchem 
war Gefuͤhl des bitterſten Zornes nicht zu verkennen 
zu Sie wagen es alſo, meine Nachſicht dermaßen 
hegemib brauchen, daß Sie hier meinem Blicke ent⸗ 
entreten. f 
in Barbara verbeugte ſich 
Sand ſprach mit einer zum Herzen dringenden 
bieher s. Als ich mich auf das Geheiß des Königs 
zu kalen. glaubte ich ſeine erlauchte Mutter nicht 
n. 
dire Nahe Sanftmuth! welche Ergebung! Sie ſpielen 
Sale zum Entzuͤcken; doch mir iſt das menſch⸗ 
en an zu genau bekannt. 
e, „ich haſſen, und eben f 


Sie haſſen mich und 
9 8 aſſe ich Sie. Sehen 

aich iſt die Sprache der Wahrheit. 
ni au, Jnädigſte Frau, beurtheilen Sie mein Herz 
un als, fr Ich bin vielleicht ſchwach geweſen, aber 
nſchuld dalbar, und leicht koͤnnte ich Ihnen meine 
rthun, aber ich will Ihre Vergebung, 


ehrerbietig vor der Köni⸗ 


e Koͤnigin ſich alſo erniedrigen? 


ä — — . — tẽ:— ——% 
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Gnaͤdige Frau — antwortete Barbara, aufſtehend, — 
nur die Ehrfurcht, die ich der Mutter Sigismunds 
ſchuldig bin, hat feine Gemahlin zu Ihren Fuͤßen ge⸗ 
zogen; Barbara Radziwil würde nimmer vor Ihnen 
geknieet haben. 

Ruhig und gemeſſen ſchritt ſie darauf aus dem 
Zimmer. ’ (Schluß folgt.) 


Briefliche Mittheilung - 


Poſen, den 18. Auguſt 1839. 

Ungeachtet der Abweſenheit vieler Familien von hier, die 
ſich noch in den Bädern befinden, und der Vorſtellungen der 
Bruloffſchen Kunſtreitergeſellſchaft, welche ſeit 14 Tagen ſtatt⸗ 
finden, iſt das Theaterleben hier anhaltend rege. Madame 
Erelinger und deren Töchter haben Freitag den 16. d. M. 
ihren Gaſtrollen-Cyclus geſchloſſen und ſind zwei Stunden nach 
der Vorſtellung nach Breslau abgereiſt, um dort Leben in's 
Theater zu bringen. Zu mehren Vorſtellungen der geehrten 
Gäſte mußte hier ſchon zeitig das Orcheſter geraͤumt werden, 
und bei ihrem Abſchiede regnete es im Theater unzählige Blu⸗ 
men, Kranze und Gedichte. Später wurde vor dem neuen 
Hotel de Rom, in welchem Mad. Crelinger logirte, derſelben 
von dem zahlreichen Muſikchor hierſelbſt eine paſſend arrangirte 
Abendmuſik gebracht. — Der Wiener Komiker, Herr Chriſtl, 
der unter andern fuͤnf Mal die Catalani in Breslau gegeben, 
iſt heute hier eingetroffen und wird Dienſtag den 20. d. M 
feinen Gaſtrollen-Cyclus eröffnen. — Das Publikum weiß der 
Direction ihre Fuͤrſorge zu vergelten, denn das Theater iſt ſtets 
beſucht. Im Laufe von 14 Tagen trifft Herr Kunſt hier ein. 
Das Luſtſpiel von Carl Blum „die zweite Frau“ hat, un⸗ 
geachtet Mad. Crelinger die Titelrolle ſpielte und die darin 
befchäftigten Mitglieder auf ihre Rollen ſichtlichen Fleiß ver⸗ 
wandt hatten, dennoch mißfallen und unterliegt mit Recht dem 
allgemeinen Tadel. Das allerhöchſte Geburtsfeſt Sr. Majeſtat 
des Königs, unſeres erhabenen Monarchen, am 3. Auguſt d. J. 
wurde hier allgemein auf's froheſte verlebt. Bei der Illumina⸗ 
tion zeichnete ſich vorzugsweiſe das Rathhaus aus; zundchft die⸗ 
ſem die Deftillation des Herrn Schniege in der Wronker traße. 
Abends gab der Schauſpieldirektor Herr Ernſt Vogt der hie⸗ 
figen Garniſon und den Bewohnern freies Theater. Ich. 


Dreiſylbige Charade. 
Mit der Unendlichkeit ewigen Räumen, 
Mit der Unendlichkeit ewigem Sein, 
Wird oft mein Erſtes im Bilde verglichen, 
um dem Begriffe die Klarheit zu leihn. 


Aus der Ideenwelt führen zur Proſa 
Schnell Dich die Letzten der Sylben zurück, 
Oenn ſie bezeichnen ein friedliches Thierchen, 
Das oft im Hauſe begegnet dem Blick. 


Und zum trivialen proſaiſchen Bilde 
Nimm noch das Ganz als Karrikakur, 
Wirſt Du im Affengeſchlechte es ſuchen, 
Kommſt Du dem Nathſel wohl auf die Spur. 
rr Pn. 
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Reiſe u m die Melt. 


.“ Man ſchreibt ans Peſth: Bei dem juͤngſten Wett⸗ 
rennen wurden Siegern Lorbeerkraͤnze, den Muſikkorps 
Rosmarinkraͤnze geſtreut, die Fiaker dekommen Heukraͤnze, 
ſo oft ein Dampfſchiff kommt, werden Kraͤnze von Fiſch⸗ 
ſchuppen geworfen! Die ſchoͤnen Maſtochſen bei der Thier⸗ 
ſchau erhielten Kleekraͤnze, auch die Lokalſaͤngerin Thomae 
erhielt einen ſolchen; Mad. Matoreny erhielt einen Kafe⸗ 
kranz mit muͤrben Kipfeln, die Fleiſchhauer für das gute 
Gewicht von ihren Kundinnen Kraͤnze von Peterſilie und 
Schnittlauch, die Weinwirthe bekommen Trauben- und die 
Bierwirthe Hopfenkraͤnze. — Die Schodel bekommt ſilberne 
Kraͤnze, die Carl einen ganzen Garten, die Stoͤckl bren⸗ 
nende Liebeskraͤnze! — Die ſchoͤnen Choriſtinnen bekommen 
Jungfern⸗veilchenblaue Seidenkraͤnze; — die Tuchhandlung 
„zum Lorbeerkranz“ erhielt von den Schneidern einen Kranz, 
die Tabakhandlung „zum Tabakkranz“ bekommt von den 
Schmauchern Kränze von Zwanzigern. — Kurz überall 
werden Kraͤnze geſtreut, im Theater fliegen Tag und Nacht 
die Kraͤnze herum, es iſt gefaͤhrlich im Parterre zu ſtehen, 
welches deswegen ſchon laͤngere Zeit leer bleibt. Es iſt 
dies ſeit der Cholera die beſchwerlichſte Epidemie. 

** Die herrlichen Kaſchmirſhawls werden in Leder 
genäht, und aus dem Kaſchmirthale durch die Wuͤſte auf 
den Markt von Makarieff in Rußland gebracht. Oft wird 
drei Tage lang um einen Shawl gefeilſcht. Die Verhand⸗ 
lungen gehen ſehr leiſe vor ſich. Kaͤufer und Verkäufer 
halten einander bei der Hand feſt; erſterer thut dann, als 
habe er es gar nicht auf die herrliche Weberei abgeſehen, 
und letzterer entſchließt ſich in der Regel nur halb gezwun⸗ 
gen, oft unter Weinen und Klagen, zum Verkaufe ſeines 
ihm theuer gewordenen Kunſtwerkes; ja zuweilen muß der 
Stock ein Uebriges thun, damit der Handel zu Abſchluſſe 
komme. Wenn Beide handelseinig find, der Shawl aus: 
geliefert und das Geld gezählt worden iſt, dann wird Kafe 
aufgetragen, und zum Schluß von Käufer und Verkaͤufer 
folgender Stoßſeufzer geſprochen: „Allah, Du Großer, Maͤch⸗ 
tiger, der Du biſt der Gott der Shawlkaͤufer und Verkaͤu⸗ 
fer, laß fortan und in Ewigkeit alle europaͤiſchen Weiber 
ſo bleiben, wie Du ſie nach Deiner Weisheit geſchaffen haſt, 
eitel und gefallſuͤchtig, damit fie ſtets Jagd auf unfere 
Shawls machen!“ Ba 

Ein geiſtreicher Britte meint, zu den Albernheiten 
im Leben gehoͤre: Geld im Spiel zu verlieren, und ſich 
daruber zu ärgern — den Herausgeber eines neuen Jour⸗ 
nals zu fragen, wie viel Abonnenten er habe — ſich ſelbſt 
andern unangenehm zu machen, und ſich dann zu wun⸗ 
dern, daß ſich Niemand um einen bekuͤmmert — im Spät: 
herbſt zu frieren, weil man vor November nicht einheizen 
will — zu glauben, daß die Retenſenten mehr als den 
Titel des Buches leſen, welches ſie kritiſiren — einem Die⸗ 


„ 


2 


ner nur geringen Lohn und ſchlechte Koft geben und ich 
dann wundern, daß er einen beſtiehlt — feinen Dien 
zum‘ Lügner ſtempeln, und ſich wundern, wenn er Jul 
fur eigene Rechnung luͤgt — etwas für wohlfeil halten, 
weil ein niedriger Preis gefordert wird — funfzig Jahre 
alt geworden zu fein, und ſich noch über irgend eine Aber 
heit des Menſchen zu wundern. l 
** Der Maire eines kleinen Ortes in Frankreich 
war kuͤrzlich irgendwo zu Gaſte geladen, und befand ich 
dabei fo gut, daß er allmaͤlig in den Zuſtand der Betrun“ 
kenheit uͤberging, und im Nachhauſegehen von demſelben 
dergeſtalt uͤbermannt wurde, daß er im Felde niederfiel un 
feſt einſchlief. Beim Erwachen ſtellte ſich alsbald die Keut 
über fein amts⸗ und anſtandswidriges Betragen ein, un 
der ſonſt ganz tadelloſe Mann beſchloß, das gegebene Am 
gerniß durch eine exemplariſche Gerechtigkeit auszugleichen. 
Er ſchrieb daher einen öffentlichen Gerichtstag aus, u 
ließ bekannt machen, daß ein Uebelthaͤter beſtraft werden 
ſolle, wodurch große Neugierde unter das Publikum d 
Ortes kam, bei welchem ſich eine Strafprocedur nur 4 
Raritaͤt ereignete; am beſtimmten Tage befand ſich daher 
eine zahlreiche Verſammlung ein, geſpannt, wer der Klaͤget 
und wer der Beklagte fein werde. Endlich erſchien der wü 
dige Maire, entwickelte in einem lichtvollen Vortrage d 
Klagepunkte gegen ſich ſelbſt, zeigte die Größe ſeines Ver 
gehens im Vergleich mit feiner Stellung und dem Geſebe 
und trug auf das Maximum der feſtgeſetzten Geldſtin 
bei Feldbeſchaͤdigungen an. Umſonſt übernahm der Adfune 
des Maire ſeine Rechtfertigung, in welcher er alle frühere 
guͤnſtigen Argumente geltend machte. Der Maire wide 
legte Alles, wies den Adjuncten an fein Protokoll und 
urtheilte ſich dann ſelbſt (im eigentlichſten Sinne einſtig 
mig) zu der vom Coder vorgeſchriel enen hoͤchſten Geldbu 5 
Das Publikum bewunderte die ſtrenge Unparteilichkeit bag 
Vorgeſetzten: Cato aber und Ariſtides umarmten ſich u 
Eipfium ſeelig. urch 
, Eine Orientalin, die ihre Liebesbriefe ſtets 2 
eine Taube erhalten hatte, die aber ſeit einiger Zeit ausbliee / 
beklagte ſich endlich daruͤber und erhielt von ihrem 
liebten die beruhigende Verſicherung: er habe nicht de 
Kaͤlte nicht geſchrieben, rer weil er gefürchbe ge 
Gluth feines Briefes konne die arme Taube unte 
braten! g am 
“> Vor kurzem feierte P. —, gebürtig aus "gr 
dau, dem Städtchen mit dem bekannten Zuchthauſe für 7 
nen Geburtstag. Einer ſeiner Freunde, der gern wich 
nen Poeten galt, hatte ihm ein Gedicht gefertigt, 
ſo begann: ih 
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Ein Lied ſei Dir geſungen, N a 
Der Du aus Spandau entſprungen. 
N 1 » 
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Der Dominiksmarkt in Danzig 

Km VII. „Ben e j 

Das Wachsfiguren-Kabinet des Herrn Bianchi. 
& Große Männer, beſonders Potentaten, werden in 
ee Stein, Gyps und Wachs gebüftet — ich erlaube 
r hiermit die deutſche Sprache mit einem neuen Worte 
wat eſchenken, weiſen die Kritiker das Geſchenk zuruck, ſo 
fie „nein Wille wenigſtens gut — aus welchem Metalle 
W le Natur geformt, ob ihre Kraft Eiſen und ihr Herz 
fe oder umgekehrt ſei, das wird dabei nicht berück⸗ 


täte Hat ein Kuͤnſtler eine ſolche Potentatens und Celebri⸗ 
Gun Allianz aus Wachs ſich zuſammengeſtellt, um ſie fuͤr 
ſehen zu laſſen, ſo bekommen Manche ein weit wei⸗ 
bal ausdrucksvolleres Ausſehen, als ſie im Leben ge⸗ 
als haben, Manche behaupten einen Platz weit laͤnger, 
Has ihnen je gelang, und bei gar Vielen hebt ſich unſer 
g mit dem freudigen Seufzer empor: ſo ſeid Ihr doch 
hr — 
N Man iſt bei großen Männern gar zu ſehr gewöhnt, 
ſchm urch den Glanz des Aeußern geblendet zu ſehen, bei einer 
loſen aͤußeren Umgebung muß ihre Groͤße die eigene 
Dig chattenſeiten der Alltäglichkeit zu verdraͤngen, alle 
So en des Menſchlichen mit Strahlenglanz zu decken. 
Her aden wir auch bei dem Wachsſiguren⸗ Kabinet des 
ſchimn Bianchi mehr äußern Flitterſtaat, mehr Farben⸗ 
ſehen der und Taͤuſchung falſcher Steine wuͤnſchen. Abge— 
dem Gion, find die Geſichter mit vielem Fleiße und gro— 
ein Dicke geformt, die Färbung iſt richtig berechnet, 
dus daazelne überraſchen durch ihren Ausdruck. Die beiden 
ee land, zu der Zeit, da das hoͤhnende Geſchick der 
dug e welche der halben Erde heiß gemacht hatte, ſo fro⸗ 
us Meaſwerden ließ, zuruͤckgekehrten Krieger koͤnnen ſogar 
x "etftüche betrachtet werden. ! 


* z 

dane hh Fr u ene i 
u eh, ihr mechaniſcher Wagen, und was 
Mido, 7 dakſtt ift. e e 
ueberal 5 Philadelphia lebt nach dem Sprichworte: 
Haun / weil zu Haufe am beſten, und hat es uberall am 
dh ſie k ſie überall zu Haufe iſt. Ihr Wagen iſt ihr 
0 en Schlaf ſich darin einſchränken und ausdehnen, denn 
afſopha laßt ſich der Wagen auseinanderſchie⸗ 


NM Gaben, ohne Folie, hellleuchtend zu erſcheinen und, 


(Damp fbost. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet, 


ben und in ſeinem Umfange verdoppeln. 
derbare Hausgenoſſenſchaft hat die Madame Philadelphia: 
allerlei Gewuͤrm, Muſcheln, Thierhaͤute, Affen, Schlan⸗ 


Aber eine ſon⸗ 


gen, ein Krokodill, einen wilden Menſchen. Dieſer iſt 
nicht etwa ein zahmer Schneidergeſelle, der wild geworden, 


ſondern die Natur hat ihn zur Rohheit geſtempelt: Hone 


gho Rhyhoo iſt von der Voͤlkerſchaft der Aſhantees in 
Weſt⸗Afrika, etwa 40 Jahr alt, und hat alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten ſeines Geburtslandes, nur nicht die Fuͤlle des 
Metalls, das demſelben, der Goldkuͤſte, den Namen gege⸗ 
ben hat. 


IX. 
Taͤuſchung, die man erwartet, und Taͤuſchung, die man 
nicht erwartet. 

Mit vielem Staunen hoͤrten wir, daß ein Katzenthea⸗ 
ter gezeigt werden ſollte, mit noch groͤßerem Erſtaunen ſa⸗ 
hen wir die Anſchlagezettel mit darauf abgebildeten Katzen, 
die aufrecht ſtanden und dabei allerlei Handarbeiten ver⸗ 
richteten, mit dem groͤßten Erſtaunen aber ſahen wir das 
Poſſenſpiel ſelbſt. Ein Mann packt eine Katze im Nacken, 
ſo daß dem armen Thiere, das er mit den Hinterpfoten 
herabhaͤngen laͤßt, angſt und bange wird und es mit den 
Vorderpfoten anfaͤngt, an ein Raͤdchen zu kratzen, welches 
ſich dadurch bewegt und die mit ihm in Verbindung ſte⸗ 
henden Dinge treibt. Man muß über die Naivität erſtau⸗ 
nen, ſo was oͤffentlich zu produziren! Das Geſcheidteſte 
in der Bude iſt ein — Eſel, der ſich wahrſcheinlich ſchwarz 
daruͤber geaͤrgert hat, daß man ihn nicht in ſeiner Dumm⸗ 
heit gelaffen, ſondern ihn zu allerlei Kunſtſtuͤcken abgerich⸗ 
tet hat, und wahrlich der Eſel macht feinem Geſchlechte 
keine Schande! 

Ein Danziger, Herr Ernſt, zeigt uns auch Taſchen⸗ 
ſpielerkuͤnſte. Er iſt noch Anfünger, hat aber ſchon Man: 
ches recht gut weg, und da er ſeine Stuͤcke mit Beſcheiden⸗ 
heit producirt, ſo kann er wohl eine Viertelſtunde ziemlich 
unterhaltend wegſpielen. 


— 


. 
Ein Zwerg, eine Schlange, ein Seehund. 


In einem Reiſewagen, der gleſchfalls, wie jener der 
Madame Philadelphia, ein wanderndes Wohnhaus bildet, 
find jene drei Merkwuͤrdigkeiten zu ſehen: Zwerg, Schlange, 
Seehund, wie reimt ſich das zuſammen? — 


“= 


» - 


Wohl Mancher, wie ein Zwerg ſo klein, 
Weiß pfiffig, ſchlau und tuͤckiſch fein, 

Als Schlange ſich zu winden, 

Und fo. fein Gluck zu finden. 

Haͤtt' er es ehrlich ſtets getrieben, 


Er waͤr' ein Seehund nur geblieben. — u 


XI. 
Ein Naturalienkabinet. 
Wenig und nichts Beſonderes. — 


XII. 
Die achte Bude. 12 
Die Zahl Sieben iſt dies Mal bei den Buden auf 
den Hund gekommen. Denn es iſt noch eine achte aufge⸗ 
ſtellt, worin ſich Hunde und ein unter die Hunde gekom⸗ 
mener Affe herumtummeln. 


Aus meinem ſatyriſchen Taſchenwörterbuche. 


Anmaßung, iſt ein probates Mittel, den Mangel. 
an eigenen Kenntniſſen zu verbergen, und das beſcheidene 
Verdienſt bei Seite zu ſchieben. 

Bearbeiten, iſt oͤfters ein Kunſtausdruck fuͤr be⸗ 
ſtehlen. ’ 

Einlagen, auslaͤndiſche in deutſche Opern, find 
Eſelsbruͤcken, welche über Schwierigkeiten hinaushelfen. 

Eitelkeit, der Kuͤnſtler, iſt Geiſtesſchwaͤche. 

Endlich, denkt heimlich das große Publicum, 
wenn eine Symphonie von einem klaſſiſchen Meiſter durch⸗ 
geſpielt iſt. g 

Fingerfertigkeit, wird von vielen Kuͤnſtlern, 
Taſchenſpielern und Taſchendieben fuͤr eine Hauptſache ge⸗ 
halten. 

Flachkoͤpfe, fallen Kunſturtheile am geſchwindeſten 
und haͤufigſten. f b . 

Gaſtſpiele, allzuhäufige, zerreißen den Einklang 


des Perſonales, leeren die Kaſſen und naͤhren die Neuerungs⸗ 


ſucht des Publikums. 


Hans würſte, machen öfters Anſpruch auf den Me 
men „Komiker.“! f der 


Jugend, die, beſonders der Kuͤnſtlerinnen, ift hart» 


naͤckig und währt oft bis zum fünfzigften Jahre. 


Kapellmeiſter, ſoll mehr verſtehen, als das Takt⸗ 


ſchlagen allein. 
Kenner, dafuͤr werden ſolche gehalten, die ſchoͤnen 
Kuͤnſtlerinnen Präfente machen und immer zuerſt applau⸗ 
diren. w: 5 z N x 1 
j Launen, der Kuͤnſtler, muß ein Director ertragen 
koͤnnen, ſonſt koͤnnte er ſich leicht die Schwindſucht an den 
Hals aͤrgern. 0 f 
Lobhudelei, iſt ein Leckerbiſſen; der öfters viel 
Geld koſtet, ſtets aber den Magen verdirbt. 
Me ſterſchaft, wird nur nach tüchtiger Lehrzeit er⸗ 
langt; es gibt aber graukspfige Lehrjungen und milchbär⸗ 
tige Meiſter in Menge. 1 1 
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man ſelbſt nichts verſteht. 


Nachſicht, um gütige bitten, für gütige danken; ſind 

Redensarten, da Kuͤnſtler ihrer Eitelkeit einen 

Anſtrich von Beſcheidenheit zu geben wiſſen. 2 
Paſſagen, ſind geſchwinde Handgriffe, womit m 


den Leuten Sand in die Augen ſtreut. 


Stümperei, in feinen eigenen vier Wänden, iſt er⸗ 


| Taube; öffentlich nur dann, wenn der Stuͤmper eine wi 


tige Perſon iſt — man nennt ihn ſodann Dilettant, 
und applaudirt entweder der Schicklichkeit halber, oder we 
9 ze a7 nz 
Wahrheit. Eine aufgepuste Füge findet leichtet 
Eingang, als eine ungeſchminkte Wahrheit. 75 
Wöücbe, die, der Kunſt, iſt ein den Beleidigungen 
roher Geſellen ausgeſetztes, jungfraͤuliches Weſen. 


Kajütenfracht. 
— Am 20. hielt Herr Director Dr. Loͤſch in im Saale 


des Artushofes eine Erinnerungsrede auf den vor 


Jahren hier verſtorbenen Martin Opitz. Der 75 
Saal war gedrängt voll, beſonders hatte das ſchöͤne Geſchlech 


zur Feier des Dichters, der die laͤngſt verblichenen Mae 
ihrer Vorahninnen beſang, ſich in vielen Repräͤſentantinne 


eingefunden. Ueber der huͤbſch eingerichteten. Rednerbühn 
hing das Bild des Dichters, welches die hieſige Stadtbi⸗ 
bliothek aufbewahrt, von einem Kranze geſchmuͤckt. 

dem der Redner den Eindruck geſchildert hatte, den Opitzens 
Tod zu jener Zeit auf die Gemuͤther feiner Freunde ſowo)“ 
wie ſeiner zahlreichen Verehrer in der weiteſten Ferne, 
machte hat, ging er auf eine ſehr detaillirte, aus den 15 
len mit Forſcher⸗ Sorgfalt geſchoͤpfte Biographie des Di 0 
ters über, wobei er einen Schatz von, Daten, die 
nem Gedächtniffe eingeprägt waren, entwickelte. Beſond 
ausführlich erzählte Herr Dr. Löfhin Opitzens Leben 
Verhaͤltniſſe in Danzig, wobei er ein lebendiges, bis in 
feinſten Striche ausgefuͤhrtes Bild der Stadt und — 
Denkwürdigkeiten jener Zeit entwarf, inſofern dieſe iber 
Gefeierten betrafen. Die inhaltreiche Rede waͤhrte N 
zwei Stunden. 


die 
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— Die mehrſten unſerer fruchttragenden Bäume Ber 
men aus einem waͤrmeren Himmelsſtriche, als dem matur⸗ 
gen her. Es ſind hieruͤber Nachweiſungen in unsern zum 
hiſtoriſchen Werken zu finden. Cs find dieſe 
oder Getreidearten allmaͤlig aus ſuͤdlichen a — nd 
der unferigen näher gebracht und angepflanzt wor ahnen 
ſo haben unfere, Landleute auch Verändern gen, 
vorgenommen und zum Beispiel, den Somme und. fe 
Sommergerſte zu einer Winterfrucht ee ai Man 
zum Aushalten der noͤrdlichen Kalten 9 interkllte an 
verſucht es jetzt auch, die Kartoffel fo: der 


ers 


Be 


um Jh und fie im Herbſte fhend zur Sommer- Erndte 
Land ohanni vorzubereiten. Welch ein Vortheil fuͤr den 
du unn die Kartoffeln ſtatt im October, wo der 
ſchon oft ‚fie beruͤhrt, in milderer Jahreszeit der Erde 


un bien zu konnen. Es follten doch Randioirthe dieſen 
ohn Pietigen Verſuch anſtellen, und der Erfolg wuͤrde be⸗ 
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900 Freilich in einem Jahre iſt das nicht vollſtaͤndig 
ffn den. Aber wenn wir nur erſt einige Winter Kar⸗ 
Rant haben, dann iſt die Sache auf gutem Wege. In 
um eich macht man jetzt den Verſuch, den ſo nuͤtzlichen 
fir aan Caſtanienbaum, deſſen Früchte wir fo gern gerö⸗ 
ug der gekocht mit grünem Kohl zu genießen pflegen, 
ber mittaglichen Gegend nach der noͤrdlichen zu ver⸗ 
anzen. Die Fruͤchte dieſes vortrefflichen Baumes ſind 
Ka, anzoſen das, was uns die Kartoffel iſt. Die Mittel⸗ 
ſchme laͤßt ſie ſich als Hauptnahrungsmittel taͤglich wohl⸗ 
nich en. Der Stamm wuͤrde in den noͤrdlichen Gegenden 
er Kaͤlte fo leicht widerſtehen. Daher ift man auf 
danken gekommen, Pfropfreiſer eines veredelten Ca⸗ 
dieſeg aumes in junge Eichenſtaͤmme zu pflanzen. Und 
at den beſten Erfolg gehabt. In der Naͤhe unſe⸗ 
Stadt kennen wir nur einen aͤchten Caſtanienbaum. 
da,, der ſich in dem Garten des Herrn Kaufmann Ups 
am Ende des Lindenganges. Er ſtreckt feine 


der Fremdling mit ſeinem dunkelgruͤnen glaͤnzenden 
oa äusgezackten Blaͤtterkleide. Ob er feinem Herrn im 
fe wohlſchmeckende Fruͤchte verabreicht, haben wir nicht 
Mög N koͤnnen. Kür Gartenfreunde wäre es wohl leicht 
den N im Herbſte Reiſer des aͤchten füße Früchte tragen⸗ 
Kim Münienbaumes ſich kommen und fie auf junge Eich⸗ 
e verpflanzen zu laſſen. 0 


Provinzial Correſpondenz. 


Aus dem Ma ſtkorbe. 

x Danzig, ben 19. Auguſt 1838. 
dane Sin ein Freund der Kunſt, ob ich je ein Kunſtkenner 
Khr wehe un, moͤgen die Goͤtter wiſſen. a hat es mir denn 

t er licheban „zu erfahren, daß die Huſſiten nebſt Razneo 
den f d Vächen Julia auf Reiſen gegangen ſind, und daß bald 
dag dusſtelun bang fiel, und ein Zwiſchenakt eintrat in der ſchoͤ⸗ 
b ng, Jeden Morgen bei Tagesanbruch ging ich um 
darin Eber und ſah viele Kaſten anlangen und abgehn und 
Gender e Fenſter hinauf und herabwandern. Aber was 

ie Nören bunte ich nicht entdecken, obgleich ich mit den beſten 
den Meugieen Frauenhofer, Haßler und Zweig verſehen bin. 
ſpannte fer Plage mich jedoch ſehr und fo ſtieg ich denn auf 
um 5 nne eines an der langen Brücke liegenden Schiffes, 
dakteur br R Prallſeil u la Liphard und Schumann und ging 

Mech ich hoſzens durch ein Fenſter in den Saal. Herr Res 
und „Bel Sie werden mich nicht verrathen, denn in 


5 


d, wenn er nicht zugleich Seiltaͤnzer ift, läßt 
ng Saltomortale nicht ein. Kurz, ich war bei Son⸗ 
» daß der 55 > gr nor > ae ee 
Prag eite, letzte Akt der Kunftausftellung 

chtiger ausfallen Wert der erſte. Da hat unſer 
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gen 
en de über die Gartenmauer und ergößt unſer Auge als 


ma 
En Kunschen nur Liebe und Diebe das Fenſter zur Thuͤre, 


gluͤcklicherweiſe für den Vater hat letztere 


guter, lieber Prinz den Danzigern, die einen Aufruhr nur von 
Hoͤrenſagen kennen, eine Abbildung einer ſolchen terra incognita 
geliehn, damit fie doch einmal fo. was zu ſehen bekommen; ich 
habe mich uͤber das, was da vorgeht, beinahe todt gelacht. — 
Und dann die Waſſerfahrt, d. h. die geweſene, denn die 
Leute find ſchon gelandet. Da ſitzen die alten Herrſchaften und 
fingen und liebaͤugeln, als ob ſie noch jung und huͤbſch waͤren 
und ſind ſo recht aͤſthetiſch und ſchwaͤrmeriſch. Am beſten hat 
mir der elegante Herr gefallen, der auf dem blaufeidenen Schnupf⸗ 
tuche vor einer geputzten Runkunkel kniet, als ob fie ein ſchoͤnes 
Mädchen wäre, Als ich mich aber umſah, wurde mir wehmuͤ⸗ 
thig um's Herz. Da erblickte ich mit Bangigkeit die blinde 
Kirchengaͤngerin, und da lag der große Guſtav Adolph 
ſterbend unter feinem Schimmel und fein Mörder, der Höllens 
feind, ritt triumphirend davon. um mich zu erheben, trat ich 
vor Roſenfelders Arthur, der geblendet werden ſoll und den 
damit Beauftragten erweicht. Das iſt ein Bild! — Das muß 
Jeden ergreifen. Wenn Sie es vielleicht noch nicht wiſſen, for 
melde ich Ihnen hiedurch, daß der Danziger Kunſtverein bei 
demſelben Maler ein Bild für 1000 Thaler Gold beſtellt hat. —- 
Da ich etwas Beſſeres als dieſen Arthur zu ſehen niemals 
erwarten kann, ſo ſchließe ich mit ihm meine Epiſtel und will 
gar nicht mehr nach dem Moſes und dem Fraͤulein Pharao hin⸗ 
weiſen, die ſich mit ihren Begleiterinnen vor den Hylas-Nymphen 
nicht verſtecken darf. Laſſen Sie uns, Herr Redacteur, ge- 
meinſchaftlich hoffen, daß jetzt Leute aus allen Staͤnden eben ſo 
bereit ſein werden, fuͤr den Beſuch der Kunſtausſtellung Geld aus⸗ 
zugeben, als für Springer, Hunde, Katzen, Affen, Wadsfigue 
ren, wobei das Herz leer bleibt. Es iſt ein ſonderbares Vorur— 
theil der Menge, daß nur wer etwas von Kunſt verſteht, einen 
hohen Genuß unter den Bildern finden kann. Der Kunſtſinn 
muß gerade durch fleißiges Beſchauen geſchaffen 
und geweckt werden! Das fühlt man in ganz Deutſch⸗ 
land, und wir guten Danziger Buͤrger werden doch hierin nicht 
zuruͤck bleiben wollen. 


Auf Wiederſehen unter mehr als 400 Bildern, 
Herr Redakteur! 
£ F. D. 


Marienwerder, den 20. Auguſt 1830. 


Am 21. Juli c. verſammelten ſich Nachmittags in dem 
Kruge zu Raikowitz, unweit Mewe, mehre Knechte zum Tanze, 
und es erſcheint auch der Jeſtmann Grutzki aus dem benachbar⸗ 
ten Vorwerk Smarßewo mit feiner tanzluſtigen Tochter daſelbſt. Uns 
zwei Liebhaber, die 


auch beide gerade gegenwärtig fein muͤſen. Kaum ihrer anſich⸗ 


tig geworden, wird ſie von beiden gleichzeitig zum Tanze aufge⸗ 
fordert, und da fie natuͤrlich nur Einem folgen kann, fo wird 
der Andere, der ſich verſchmaht glaubt, darüber fo entrüftet, da 
es zum Handgemenge kommr. Der ruheſtiftende Vater, der fi 
zwiſchen beide Kaͤmpfende drängt, und beſonders dem meuchele 
moͤrderiſchen Vorhaben, den Gegner zu verletzen, entgegenſtellt, er— 
haͤlt von dem Boͤſewicht, der ſich mit Feldſteinen verſehen hatte, 
meuchlings mehre Schlaͤge an den Hinterkopf, daß er ſogleich 
todt zu Boden ſtürzt. Damit noch nicht zufrieden, verſetzt ihm 
der Moͤrder einige Fußtritte gegen den Unterleib und verſucht zu 
entwiſchen, aber er wird en Wert und erwartet jest feine Strafe. 
Die angewendeten ärztlichen Verſuche, den Grugki wieder in's 
Leben zurückzurufen, find erfolglos geweſen. — Die Ehefrau des 
Fleiſchermeiſters Laskowski in Lobau, welche an einem hitzigen 
Nervenſieber litt, erhob ſich in einem heftigen Paroxismus in 
einer Nacht gegen 1 Uhr aus dem Bette, ergriff das in einer 
Tiſchſchieblade befindliche große Schlachtmeſſer, und ging d 

auf ihre in derſelben Stube ſchlafende elfjaͤhrige Tochter los, 
welche fie mit einem Schlage tödtete. Es ſchwebt über dieſen 
Fall die gerichtliche Unterfuchung. Die Wittwe Hildebrandt 
wurde auf offener Landſtraße bei Tüg von einem unbekannten 


=> 


— 8322 — 


Menſchen und ihrer aus 16 Sitbergroſchen beſtehenden Baarſchaft | nen Quetſchungen. Der Dienſtknecht Kaminski aus Pluskorez 
beraubt. Der dieſer That verdächtig gewordene Einwohner hatte ſich bei ſeiner Rückfahrt aus der Stadt im trunkenen aM 
Wieſe iſt den Gerichten übertiefert. — In dem Dorfe Leibirfch | ſtande auf eine leere Biertonne gefet , fiel unter den Wage 4 
bei Thorn wurde bei einer Schlägerei zwiſchen mehren Floͤßer⸗ und blieb auf der Stelle todt. — Die Tochter des Bauern Sch 
knechten und dortigen Einwohnern der Flöͤßknecht Raßkowski ger zu Jamielnick, bei Strasburg, wurde von ihrem Bruder, welcher 
tödtet und der Valentin Lorenz gefährlich verwundet. — Durch mit Langholz aus dem Walde kam; aus Unvorſichtigkeit üderge® 
Selbſtmord haben im verfloffenen Monate zwei Perſonen ihrem | fahren, und ſtarb kurze Zeit darauf an den erlittenen Verletzul, 
Leben ein Ende gemacht: der Schneider Libecki, welcher ſich in] gen. — Das vierjaͤhrige Kind des Benſeel aus Groß: Käme. 
der Windmühle zu Weißhof unweit von hier, aus unbekannten | wurde von dem Pferde des Einſaſſen Brand, welcher daſſelbe ab 
Urſachen, erhenkte, und der Hirtenjunge Holweg, der ſich aus | Wege angebunden hatte, geſchlagen und ſtarb bald darauf. 7, 
Furcht vor ſeiner verdienten Strafe in den Oſſa⸗Fluß bei Stupp Die dreijährige Tochter des Kathners Fris zu Kamiontken, ie 
ftürzte und darin feinen Tod fand, — Der vierjährige Sohn des | figen Kreiſes, ward von einem Gewitterregen, welcher mit dem 
Webers Klein in Albrechtshof bei Rieſenburg lief, wie das häu- heftigſten Sturmwinde niederſiel, im Freien uͤberraſcht, zur Erd: 
fig auf dem Lande geſchiett, am 3. Auguſt einem vorüberfahren⸗ niedergeworfen und von den ſtromartig ſich ergießen „Regen 
den mit Getreide beladenen Erndtewagen nach, um Aehren her⸗ | fluthen erſtickt. — Der Knecht Kalitki war am 10. Juli in dem 
auszuziehen, gerieth dabei unter die Hinterräder, wurde von ſogenannten Wäldchen bei Schlochau, um vor dem aufzichende 
einem derſelben ergriffen, und fiel fo unglücklich, daß ihm das⸗] Gewitter Schutz zu ſuchen, mit feinem Verdeckwagen, unter 
ſelbe quer uͤber den Kopf ging und ihn augenblicklich toͤdtete.] Eiche gefahren, und hatte ſich in den Wagen geſetzt. Ein We 
Fahrlaͤßigkeit wird dem Kutſcher nicht zur Laſt gelegt, wohl aber terſtrahl ſchlug jedoch in dieſe Eiche, zerſplitterte dieſelbe, fu 
der gegenwärtig geweſenen Mutter, welche es nicht bei dem bloßen] auch in den Wagen, und töbtete den Kalitti. Die Pferde un 
Zurufen hätte bewenden laſſen, ſondern das Kind zurückhalten | der Wagen blieben unverſehrt, und als man die erſtere, die mit 
müſſen. — In Folge beſonderer Unglücksfälle haben im Monat | dem Wagen tief in den Wald gelaufen waren, eingeholt atte, 
Juli 31 Perſonen im hieſigen Regierungsbezirk ihr Leben einge⸗ bemerkte man in dem Verdecke des letztern nur eine ſehr eine 
büßt. Von dieſen find 23 beim Baden, Pferdeſchwemmen und Oeffnung. Von den Kleidungsſtuͤcken des erſchlagenen Knech 
ahnlichen Veranlaſſungen im Waſſer verungluͤckt. Bei der Aus⸗ | waren nur Muͤtze und Stiefel verbrannt. X. 2% 


fuͤhrung von Bauten fanden 2 Perſonen in Folge der Unvorſich⸗ 


tigkeit ihren Tod. — Der Holzflöͤßer Jeska gerieth beim Herab⸗ 
laſſen eines Stuͤckes Langholz von der Ablage bei Konarzyn in 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Laster.) 


den Brahe⸗Fluß zwiſchen zwei Balken und ftarb an den erlitte⸗ 
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SERUM SE RI FEUERS | von herrſchaftlichen Wohnhauſe, einer Familien⸗ Wohnung. 
We ee e BR einem Treib- und Gewaͤchshauſe, einem Stallgebaͤude und 
inem hochgeehrten Publikum beehre ich mich % einer Wagenremiſe bebaut ift, fol g 
hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich den Aufent⸗ 00 7 f 


* e im Termine den 2. September c. 
n e oer 3 100 i Nachmittags zwiſchen 4 und 6. Uhr im benannten het 


ſehr ſchmeichelhaft fein, bis zu dieſer Zeit noch ſchaftlichen Wohnhauſe, von dem Beſiber an den Me 
mit zahlreichen Beſuchen beehrt zu werden, und 


tenden gegen baare Zahlung verkauft werden. Kauftuſtih 
koͤnnen den Recogn.⸗Schein bei dem Deconomie-Commillt* 


bitte ich, die beſtellten Gegenſtaͤnde unterdeſſen ge⸗ l 0 5 2 20. 
rius Herrn Zernecke in Danzig Hintergaſſe No. 1 
n. jederzeit einſehen, auch von dieſem nahere Nachricht uber 


Mein Logis ift Langenmarkt, oberhalb der Rich⸗ 
ter ſchen Conditorei, wo daſelbſt meine Firma zu 
2 ſehen iſt. 5 
4 H. Haßler, 87 
Koͤnigl. Baier. geprüfter Optikus. 
8 f 


dieſes Grundſtück und die Verkaufsbedingungen einziehen. 
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Diese Federn sind 
gen ihrer wen 
und Danerhaſtig be l- 
die besten undwW Lan- 
feilsten in allen mt 
dern rühmlichst 1 279 
und im Dutzend aber 
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Von Franzoͤſ. Tapeten, Borduͤ⸗ 

ren, Plafond's, in den neueſten Deſſeins, empfing bis 20 Sgr. u 
ſo eben die letzte Sendung in dieſem Jahre * (London) (Hamburg) preis Verseichniss ebe 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten ne 


7 } einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen; (sh 

Das Garten⸗Grundſtuͤck in Langfuhr, das unentgeldlich, e in der Buch - und, K 
am Aufwege nach dem Johannisberge liegt, handlung von en W 
mit dem angrenzenden Ackerlande von 9 Mor: Fr Sam. Gerhart 

gen. 107 [Ruben culmiſch Maaß Fläche enthält, mit ee | A 
der Servis: No. 67. b. gezeichnet iſt und mit einem maſſi⸗ + — 


Drud und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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